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bet, selbst Theil nahm. Unterwegs wurden sie von einem griechi¬
schen Prinzen, Alexius, dessen Vater Isaak II. in Constantinopel
entthront worden war, um Hülfe gebeten und ihnen vortheilhafte
Anerbietungen dafür gemacht. Sie segelten vor jene Hauptstadt und
setzten den Isaak wieder ein, der aber nebst seinem Sohne Alexius
bald das Leben verlor. Da erstürmte das Kreuzheer 1204 Conftan-
tinopel und erhob Balduin Grafen von Flandern auf den Thron.
Dieses lateinische (abendländische) Kaiserthnm hat aber nur un¬
gefähr 50 Jahre bestanden. (Kaiser Balduin fiel gleich im zweiten
Jahre seiner Regierung in die Gewalt der Bulgaren und wurde von
ihnen unter grausamen Martern getödtet.) Im Jahre 1261 wurde
Constantinopel von Michael Paläologus wieder genommen und
das griechische Kaiserthum hergestellt.

65. Heinrich &amp;gt;., 1106. — Lothar, 1125.

Einem Manne, der seinem Vater so vielen Kummer gemacht
hatte, wie der Sohn Heinrichs IV., konnte es unmöglich wohl
gehen. Heinrich V. (1106 — 25) war sonst ein tapferer, ent¬
schlossener und kluger Fürst; aber ihm fehlte, was Dem, der ir¬
disches Glück für das Höchste hält und dazu jedes Mittel, auch
das verwerflichste, ergreift, immer fehlt: Einigkeit mit sich
selbst und der Segen Gottes. Darum schlugen ihm alle
seine Unternehmungen fehl. Statt nach dem Tode seines alten
Vaters in sich zu gehen und durch eine recht lobenswerthe Re¬
gierung sein Verbrechen möglichst wieder gut zu machen, richtete
sich fein ganzer Sinn nur darauf, seine Macht zu vergrößern und
seinen Schatz zu füllen. Mit dem Papste zerfiel er gleich an¬
fangs über die Investitur. Vor Heinrich IV. und Gregor VII.
war es üblich gewesen, daß die Bischöfe und Aebte, welche zu¬
gleich durch Belehnung mit Reichsgütern weltliche Fürsten und
Herren geworden waren, vom Kaiser beim Antritte ihres Amtes
einen Stab und einen Ring als Zeichen ihrer geistlicken Gerichts¬
barkeit erhielten. Das eben nannte man die Investitur. So¬
bald ein Bischof gestorben war, so wurde von der Obrigkeit Ring
und Stab dem Kaiser überreicht, der beide dem neuen Bischof
übergab, und dann erst durfte derselbe vom Erzbischof geweiht
werden. Aber das hatte den Nachtheil, daß der Kaiser oft die
Bischofswürde Dem übergab, der ihm das meiste Geld bot (Si¬
monie). Diesen Mißbrauch hatte schon Papst Gregor VII. zum
Vorwände gebraucht, um dem Kaiser Heinrich IV. die Investitur


